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Mochenblatt für das Kürſtenthum Oels. 


angenommen: in Oels in der Expedition 
dieſes Blattes, in Poln. Wartenberg in 
der Stadtbuchdruckerer, in Kempen in 
der Buchhandlung von G. Fraͤnkel, in 
Vernſtadt in der Handlung von Lorenz. 
Die Inſertionsgebühren betragen pro 
Zeile nur 1 Sgr., bei Wiederholungen 

— bloß die Hälfte. ’ 


Dieſes Blatt erſcheint wöchentlich 
dreimal, Dinstags, Donnerstags und 
Sonnabends, früh, in einem Bogen. 
Der Preis beträgt für das Vierteljahr 
15 Sgr.; einzeln aber koſtet das Blatt 
1 Sgr.; durch die Poſt bezogen, koſtet 
es 21 Sgr. 3 Pf. vierteljährlich. 

Inſerate werden den Tag vor der 
Ausgabe bis ſpäteſtens Mittag 12 Uhr 


Gin Bolsa | 
für Staats- und Oemeinwohl, zur Belehrung und Unterhaltung. 
(Schnellpreſſen-Druck und Verlag von A. Ludwig.) 
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Donnerstag, den 29. Juni. 


1848. 


Bei dem Schluſſe des Vierteljahrs erlauben wir uns das Wochenblatt hiermit wiederholt angelegentlichſt und 
freundlichſt zu empfehlen. Die Redaktion iſt jetzt für die Zeit der Abweſenheit des eigentlichen Redakteurs in andere 
Hände übergegangen. Für die uns in neueſter Zeit von jo vielen Seiten zugeſagte gütige Unterſtützung durch Ein: 
ſendung von Beiträgen ſtattet die Redaktion ihren Dank ab. Wie bereits früher, ſo haben wir auch jetzt für die 
Benachrichtigung der geehrten Herrn Correſpondenten einen Briefkaſten in unſerm Blatte eingerichtet. Die Redaktion 


bittet, hierauf gütigſt Rückſicht nehmen zu wollen. 


Oels, den 28. Juni 1848. 


Die ſtellvertretende Redaktion des Wochenblattes. 


Trotz alledem! 
Vaciirt. 


Das war 'ne heiße Maͤrzenzeit, 
Trotz Regen, Schnee und alledem! 
Nun aber, da es Bluͤthen ſchneit, 
Nun iſt es kalt, trotz alledem! 
Trotz alledem und alledem, 

Trotz Wien, Berlin und alledem — 
Ein ſchnoͤder ſcharfer Winterwind 
Durchfroͤſtelt uns tretz alledem! 


Das iſt der Wind der Reaktion 

Mit Mehlthau, Reif und alledem! 
Das iſt die Bourgeoiſie am Thron — 
Der annoch ſteht, trotz alledem! 

Trotz alledem und alledem, 

Trotz Blutſchuld, Trug und alledem — 
Er ſteht noch und er hudelt uns 

Wie fruͤher faſt, trotz alledem! 


Die Waffen, die der Sieg uns gab, 
Der Sieg des Rechts trotz alledem, 
Die nimmt man ſacht uns wieder ab, 
Sammt Kraut und Loth und alledem, 
Trotz alledem und ee 

arlament und alledem — 
ER Bar unſte Büchſen los, 
Soldatenwild trotz alledem! 


Doch find wit frifch und wohlgemuth, 
Und zagen nicht trotz alledem! 
In tiefer Bruſt des Zornes Gluth, 
Die haͤlt uns warm trotz alledem, 
Trotz alledem und alledem, 
Es gilt uns gleich trotz alledem 
Wir ſchütteln uns: Ein garſt'ger Wind, 
Doch weiter nichts trotz alledem! 


Denn ob der Reichstag ſich blamirt 
Profeſſorhaft, trotz alledem! 

Und od der Teufel reagirt 

Mit Huf und Horn und alledem — 
Trotz alledem und alledem, 

Trotz Dummheit, Liſt und alledem, 

Wit wiſſen doch: die Menſchlichkeit 
Behaͤlt den Sieg troß alledem! 


So fuͤllt denn nur der Moͤrſer Schlund 
Mit Eiſen, Blei und alledem: 

Wir halten aus auf unſerm Grund, 
Wir wanken nicht trotz alledem! 

Trotz alledem und alledem! 

Und macht ihr's gar, trotz alledem, 
Wie zu Neapel jener Schuft: 

Das hilft erſt recht, trotz alledem! 


Nur, was zerfaͤllt, verttetet ihr! 
Seid Kaſten nuc, trotz alledem! 
Wir ſind das Volk, die Menſchheit wir, 
Sind ewig drum, trotz alledem! 
Trotz alledem und alledem! 
So kommt denn an, trotz alledem! 
Ihr hemmt uns, doch ihr zwingt uns nicht — 
Unfer die Welt trotz alledem! 
F. Freiligrath. 


Leebes Wuchenbload vn Elze. 
(Eingeſandt.) 

Ber ſchicken Der heer eenen Breef dan a 
Hart Lihrer Müller, do ha ooch ſaine Antwoort 
uff inſte noilige-Danfroge Der geſchickt hoot, Ber 
verhuffen, Do werſcht inſern Breef doch imm ſus⸗ 
fie obdticken luſſen, do De vumm. Harr Müller 


ooch niſchſt huſt bezoalt gienumm, und do dar eene 
vumm Bezoalen eeß free gewaaßt, ſu muß ooch 
dar andre free ſeen, — denn de Freeheet di iß ige 
ze fer ins olle. 


Geihrter Herr Lihrer Muller. 


Hoan ber's ins doch geducht, doß Se ins 
ock hoan Pappe ims Maul geſchmiert, nich dert⸗ 
holben, weel Se fer ins hoan doas Schreben dan 
inſern Herzog giemacht, ſundern weel Se ei der 
Verſammlung der Woahlmaͤnner om 10. Juni 
met grußen Gepraſche hoan gieſoat: es fe vu Bron— 
ſchweeg vum Herzoge gekumm, daß ber ſulln Land 
gepacht kriegen, und doß doas ganz beſunders durch 
da Harr KommersDerefter vun Keltſch full be— 
weckſteligt wurn ſeen. Nu ſahn dets doch aber 
ſalber oos damm Scheeben dar Herzoglichen Kom— 
mer vum 22. Juni ' 

itſtens, doß doas olles nich wohr iß, woas 
Se domols geſoat hoan, denn; in damm Schre⸗ 
den ſttehts osdricklich, doß ales ſull beem alden 
bleben, wees [hun vor inſerm Schreben bishar im⸗ 
mer eeß gemacht wurn. Doas hoan ber doch abers 
nich gewullt, ber hoan doch wulln baalde Pachta⸗ 
er hoan, und in damm Kommerſchreben ſtieht doch 
kee enzig Woort dodervun drinne, doß dar Herzog 
ai Gnoden doas gewahrt hot, im woas ber mulln 
gebaaten hoan, ſundern doß die Kommer ins koan 
foan woas ſe weel; ö 5 

ims andre: fahn ber doch izze, doß Se do⸗ 
mols om 10. Juni noch gor nich hoan wiſſen kinn, 


woas die Herzogliche Kommet om 22. Jun Ne 
ben werd. 

Woas reden Se do ſulch 1 vun damm 
Se irſtens noch niſchts wiſſen kunten, und wenn 
Se's werklich gewußt hoan, ins anders vorfoan 
als in dar Wohtheet if. Se muͤſſen doch eenen 
andern Grund dozu gehoat hoan. Ber hoan ins 
ſchun fir inſre eegnen Gedanken deshalb gemacht, 
und moncher von ins glaͤubt gor, Se hoans nur 
geſoat, dermit dar Harr vun Keltſch ſulde mehr 
Stimmen kriegen, und doß Se ſech hoan dadurch 
dei damm Harrn wulln eeſchmeecheln. Allene wenn 
Se doas domols dodrim gethon hoan, do hoan Se 
dam Haren eenen ſchlechten Denſt erweeſen, denn irſtens 
muſte's wohr ſeen woas Se ſoaten, und zwetens, 
do's nu nich wohr woar, do woar doas a ſchlech—⸗ 
tes Mittel; die brocht abers dar Harr nich, und 
doas hoot a och gewiß nich gewullt, do kenn ber 
da Harrn ſchunn beſſer, doderfür koan a Ihn, und 
werd a Ihn, kinnen Dank ſoan. Nauch inſer 
Meenung brocht a och doas olles nich, denn ſu 
veel bier dovon verſliehn, eegent ha ſech fer Frank⸗ 
furt ganz gutt. Geihrter Harr Muͤller, Se ſeen 
och biſe gewurn iber inſer Schreben in Nro. 45, 
und heeßens: a lappſches Schreben, — Se thun 
ins urnaar leed; doß ber im ſchreben a biſſel lappſch 
ſeen, doas ſelden Se doch lange wiſſen; allene 
ſahn Se ufs Harze, und nich ufs Schreben, bier 
ſoans wees ins ims Harze if, und dodruf kimmt's 
doch nur da. Och wulln ber Se noch a Sprich⸗ 
wort ſoan: War biſe werd, dar hot gemeeniglich 
unrecht. Schun deshalb weel a biſe werd. 

Fer Ehr Schreben dan a Herzog bedanken 
ber ins be Se nochmols, abers fer Ehre Nachricht 
dan die Woahlmaͤnner om 10. bedanken ber ins 
nich, und dar Andre gewiß boch nich. 

Doas hoan ber ock zur Ufklaͤrung der ganzen 
Geſchichte Se ſoan wulln, domit Se nich immer⸗ 
furt globen, Se hoan noch gruß recht, denn doas 
wiß ber ſchun, doß's och koan dam Kluͤgſten poſ⸗ 
ſeren, doß ha ſeech ſalber uͤberredt, ha hoa recht, 
und wenn's harnoch urndlich zim Traffen kimmt, 
da hoat a doch nich recht. 


Ge ander vun a kleenen Loiten. 


Politiſche Mundſchau. 


Aus den langen Verhandlungen der Preu— 
ßiſchen National: Berfammlung: if 
endlich die „erſte Frucht“ zum Vorſchein gekom⸗ 
men: ein Schutzgeſetz ihrer ſelbſt. Man ſieht's, 
daß wie uns der Ernte naͤhern. — An demſelben 
Tage wurde ein verwundeter Barrikadenkaͤm⸗ 
pfer, der fein Auge für immer ſchloß, unter 
Begleitung der Berliner Land wehr zur Ruhe 
beſtattet. Wird dieſer Leichenzug der „letzte“ fuͤr 
die junge Freiheit ſein? — Man erzaͤhlt ſich, daß 
ein 16 jähriger, wahnſinniger Burſche in Potsdam 
auf den Prinzen von Preußen geſchoſſen habe. — 
In Berlin wollen die 200 Conſtitutionellen 
mit den 5 demokratiſchen Klubbs eine Lanze bres 
chen, — aber mehr auch gewiß nicht! 

Der Berliner Volksverein hat auf den 25. 
Juni eine große Volksverſammlung aus⸗ 
geſchrieben, in welcher man ſich unter den Zelten 
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belehren will, was beſſer ſei: Monarchie oder Nez 
publik. Und kurz vorher wird uns mitgetheilt, 
daß ehemals ausgewieſene Republikaner Berlin 
bevoͤlkern wollen, nachdem viele Vermoͤgende vorher 
die Stadt verwaiſt hatten. Dieſe Kerls muͤſſen 
ordentliche Geiernaſen haben, denn ſie riechen ihr 
Aas fo gut, wie die Schornſteinfeger den ſchwarzen 
Haber. — Dem ausgeſchiedenen Premier-Minifter 
Camphauſen geſiehl's in Berlin auch nicht 
mehr, darum iſt er lieber wieder in ſeine Heimath, 
nach Koͤln, gezogen. Schweigend nimmt er ein 
Geheimniß dahin mit, und wir kuͤmmern uns 
darüber. Hanſemann iſt zaͤherer Natur; denn 
ob alle neben ihm zuſammenbrechen, ſo behauptet 
er doch ſeinen Platz, und wir finden ihn in dem 
neu gebildeten Miniſterium, deſſen 
Kunde uns den 25. Juni zugegangen iſt, wieder. 
— Das neue Miniſterium iſt folgendermaaßen 
zuſammengeſetzt: 

von Auerswald, Minifter des Aus⸗ 

waͤrtigen und Praͤſident. 

von Schreckenſtein, Kriegsminiſter. 

Hanſemann, Finanzminiſter. 

Maͤrcker, Juſtizminiſter. 

Kühle wetter, Miniſter des Innern. 

Rodbertus, Kultusminiſter. 

Milde, Miniſter fuͤr Handel und oͤffentl. 

Arbeiten. 

Giercke, Miniſter fuͤr Ackerbau und zugleich 

für die Abloͤſungsverhaͤltniſſe. 

Man will den gefallenen Kriegern von Berlin, 
Schleswig- Holſtein und Polen zum Andenken ein 
ſchwimmendes Denkmal auf dem Meere 
errichten, d. h. naͤmlich, ein Kriegsſchiff erbauen, 
das den Namen: „Deutſche Kriegstreue“ fuͤhren 
fol. Dazu gäb ich auch was, denn dieſes Denk⸗ 
mal wuͤrde gewiß mehr Nutzen bringen, als die 
ehernen Standbilder auf den Marktplaͤtzen der gro⸗ 
ßen Staͤdte. Alſo vorwaͤrts!: Der Deutſche faͤngt 
an praktiſch zu werden. Und was wuͤrden die 
Daͤnen bei der Betrachtung dieſes Denkmals jedes⸗ 
mal fuͤr ein Geſicht ziehen! 

Der in Berlin ſo beliebte Polizei-Praͤſident 


Minutoli legte ſein Amt gleich dem Miniſter 


Camphauſen nieder, wobei er gegen feine Freunde 
äußerte: „Ich will lieber als armer Mann kuͤm⸗ 
merlich mein Leben friſten, als daß ich gegen meine 
freien Grundſaͤtze handeln ſollte.“ O Reaction! 
Reaction! Das Racheſchwert wird Dich wohl 
auch erreichen. 

Erwaͤhnenswerth iſt es auch, daß die Ver⸗ 
faſſungs⸗Kommiſſion der National-Verſammlung 
beſchloſſen hat, auf Abſchaffung des Adels 
zu dringen. Wieviel Tinte wird nicht da jährlich 
durch den Ausfall der v. Setzung erſpart werden. 
Auch will die Linke die Aufhebung aller 
Reallaſten ohne Entſchaͤdigung durch⸗ 
fegen. Der Breslauer Abgeordnete Brill foll 
dies durch ſeine volksthümliche Redegabe haupt⸗ 
ſaͤchlich bewirkt haben. 

Aus Danzig ſchreibt man vom 22. Juni, 
daß der Befehl zur Armirung der Feſtung 
erfolgt ſei, und daſſelbe meldet man auch vom 21. 
aus Glogau, während aus der Feſtung Küftrin 
die Fortſchaffung der Polen gemeldet wird. Man 
ſollte ſich mit der Ruͤſtung noch mehr ſputen, 


denn waͤhrend man dei uns erſt mit dem Aus he⸗ 
bungsgeſchaͤft vor ſich geht, ruͤcken ſchon 340,000 
Mann Ruſſen ohne Verzug unferer Gränze zu. 
So ſchreibt man aus Petersburg, und aus 
Warſchau meldet man, daß uns die Ruſſen keine 
Gold- und Silbermuͤnzen zugehen laſſen wollen. 
Das iſt der Lohn für unſere langjaͤhrige Freund: 
ſchaft. Dagegen kaufen ſie dem tuͤrkiſchen Sultan 
für 20 Millionen Piaſter die Moldau und 
Wallachei ſammt Mann und Maus ab, und 
laſſen von den dortigen Bewohnern für 160,000 
Ruſſen ein Feſteſſen anrichten. Himmel und Ruf 
ſen! Hat's denn mit ihnen gar kein Ende? Und 
doch kaufen ſie noch Menſchen. So viel Geld 
haben wir nicht, und gleichwohl ſoll's tuͤchtig außer 
Land gehen, beſſer als die Wolle und die Leinwand. 

Aus Frankfurt a. M. ſchreibt man uns, 
ein Mitglied der deutſchen Volks Verſammlung, 
Jordan, habe erklaͤrt, der Bundestag ſei 
überlebt, er muͤſſe mit Stumpf und Stiel gleich 
der Inquiſition und der Cenſur ausgerottet werden, 
denn er habe frei geſinnte Menſchen geiſtig und 
Eörperlich im Kerker zu Ruinen geknickt. An die 
Stelle deſſelben nun ſoll die einſtweilige Exe⸗ 
cutiv⸗Gewalt treten, worunter man eine 
Behoͤrde verſteht, welche das ins Werk ſetzen ſoll, 
was die Volksverſammlung ausgedacht hat. Hier⸗ 
aus ſehen wir, daß die Frankfurter nicht blos 
reden wollen, ſondern auch handeln. Die Berliner 
Herten könnten was von ihnen lernen. — Anfangs 
wollte man dieſe Frankfurter Executiv⸗Gewalt drei 
Maͤnnern anvertrauen: einem Oeſterreicher, einem 
Preußen und einem Baiern, oder irgend einem 
Klein⸗Deutſchen. Davon iſt man zuruͤckgekommen, 
und auf Antrag des Preußiſchen Abg. v. Vinke, 


(der uͤbrigens in Frankfurt nicht ſolchen Ruhm 


erntet, wie in Berlin), will man nur einen 
Direktor, wofuͤr er den Oeſterreichiſchen Prinzen 
Johann vorſchlug, einen Mann von aͤcht Kin 
Geſinnung. 

In Schleswig⸗Holſtein 
Deutſchen den Daͤnen gegenuͤber und man erwartet 
binnen Kurzem eine Hauptſchlacht. Andere wollen 
ſchon den Kanonendonner gehört haben. Dagegen 
hoͤrt man, daß England wieder ſtark auf Frieden 
dringt. Gott behuͤte, daß es nicht ſo geſchehe, 
wie das erſte Mal. Was würde nur dann der 
General Wrangel ſagen? 

Der Oeſtreichiſche Kaiſer kann ſich 
nicht von den Tyrolern trennen; er hat daher dem 
Erzherzog Johann die Regierungsgeſchaͤfte der 
geben. 
allen vier Winden zugetheilt. 0 

In Prag iſt's auswendig ruhig; wie's in⸗ 
wendig kocht, das weiß man nicht, wohl aber 
kann man ſich's denken. Der Oeſterteichiſche Ge⸗ 
neral Windiſchgraͤtz, der die Prager Mores lehrte, 
iſt aber gerade ein ſolcher Haudegen wie der 
General Radezki. Au 

In Frankreich, England und der übrigen 
Welt iſt fuͤr uns nichts Wichtiges vorgefallen. 


ſtehen die 


Der Mann bekommt die Wuͤrden aus 


Alte und neue Gemeinde = Ordnung. 
a 5 (Eingeſandt.) 


Man wird nicht eine neue Einrichtung ver⸗ 
langen, wenn die alte gut und dem Beduͤrfniſſe 
entſprechend iſt. In vielen Petitionen an unſere 
National ⸗Verſammlung in Berlin, hat ſich der 
Wunſch nach einer neuen Gemeinde-Ordnung oder 
Gemeinde-Berfaſſung ausgeſprochenz hieraus folgt, 
daß die bisherigen Gemeinde » Verhältniffe (von 
Gemeinde : Berfaffung kann bis jetzt wohl kaum 
die Rede ſein,) nicht zufriebenftellend waren und 
eine Veränderung oder vielmehr Verdeſſerung in 
hohem Grade wuͤnſchenswerth erſcheinen ließen. 
Wirklich find die Uebelftände der gegenwärtigen 
Einrichtung von der Art, daß ſchon das alte Re⸗ 
giment den Gedanken faſſen mußte, eine neue 
Gemeinde» Ordnung zu ſchaffen, und daß daſſelbe 
Materialien zu einer ſolchen ſammeln ließ. Wir 
haben hier bloß die laͤndlichen Gemeinden im Auge, 
da die Staͤdter an der Staͤdte-Ordnung vom Jahre 
1808 eine, billigen Anforderungen entſprechende 
Gewaͤhrleiſtung ihrer Rechte beſitzen. Die Bürger 
wahlen ihre Vertreter, die Stadtverordneten, dieſe 
den Magiſtrat, der ſehr wenig ohne Bewilligung 
der Stadtverordneten thun kann und letzteren Rech⸗ 
nung uͤder Einnahmen und Ausgaben der Stadt 
legen muß. Dazu iſt in neuerer Zeit die Oeffent⸗ 
lichkeit der Verhandlungen gekommen, ſo daß Jeder 
fi) mit eignen Augen und Ohren überzeugen kann, 
wie die Angelegenheiten der Stadt verwaltet wer⸗ 
den, und wie Stadtverordnete und der Magſſtrat 
ihre Pflicht erfuͤllen. Wie ſieht es dagegen auf 
dem Lande aus? Hier wird man, indem man mit 
einigen Tauſend Thalern ſich ein Gut kauft oder 


pachtet, oder auf noch leichtere Art, Gerichts- und 


Polizeiherr oft über viele hundert Staatsbürger; 
denn mit dem Beſitze des Gutes iſt die Ausuͤbung 
der Patrimonial- und Polizei- Gerichtsbarkeit ver⸗ 
kunden. Fuͤr erſtere iſt zwar ein Juriſt angeftellt; 
aber da dieſer von dem Gerichtsherrn Beſoldung 
erhält, ihm gewöhnlich ein Freund iſt und an den 
Gerichtstagen die Freuden der Tafel mit ihm theilt, 
ſo denken viele unſerer Landleute: „Weß Brot ich 
eſſe , deß Lied ich ſinge,“ und haben kein rechtes 
Vertrauen zu ihrem Richter und tragen lieber 


manches Unrecht ſtillſchweigend, als daß ſie ſich der 


Gefahr eines unſichern, koſtſpieligen und langwie⸗ 
rigen Prozeſſes ausſetzen. Daß die erkaufte und 
erpachtete Polizei Gewalt nicht immer nach Recht 
und Gerechtigkeit verwaltet wird, beweiſen die viel⸗ 
fachen Bilden” um Aufhebung derſelben, welche 
nach Beſeitigung der Cenſur in vielen Blattern 
laut wurden. Eine Beſchwerde über gemißbrauchte 
Gewalt fruchtete nicht immer, denn die vorgeſetzte 
Behörde: deſtebt auch aus einem Gutsbeſitzer und 
wird nur von Gutsbeſitzern erwaͤhlt, und das 


Sprüchwort: „Eine Krähe hackt der andern die 


Augen nicht aus“) mag hier auch manchmal 
Geltung finden. — Ein Schattendild von eigenem 
Otgan beſitzt die Gemeinde an ihrem Dorf- oder 
Ortsgericht, beſtehend aus einem Scholzen und 


) Die Verdienſte unter es Landrathes um den 


Kreis ſind zu bekannt. Es bedarf daher keines Vermerks 
in Bezug auf die Anwendung dieſes Sprichwortes. 
f Aumerk. d. ſtellv. Redaktion. 


holen: 
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zwei Gerichtsmännern ; mit Recht muß ich wieder⸗ 
nur ein Schattenbild. Denn entweder iſt 
das Scholzenamt mit dem Beſitz gewiſſer Stellen, 
der Erbſcholtiſeien, verbunden, als wenn die Faͤ⸗ 
higkeit. der gute Wille und die ſittliche Wurde zur 
Führung des Amtes eines Gemeinde ⸗Vorſtehers 
durch den Erwerb von dergleichen Wirthſchaften 
gleichzeitig mit erworben wuͤrden; oder der Guts 
herr ernennt die Schoͤlze und Gerichtsmaͤnner nach 
ſeinem Belieben. Wir wollen nun nicht behaup⸗ 
ten, daß alle Erbſchoͤlze oder durch die Gutsherren 
ernannten Schölze nicht taugbar waͤren; im Ge⸗ 
gentheil beſitzen wir mehrere recht tuͤchtige und 
wuͤrdige Scholze, die nicht blos das Vertrauen ih⸗ 
rer Gemeinde, ſondern auch Achtung im ganzen 
Kreiſe genießen. Daß es aber nicht uͤberall ſo iſt, 
hat ſich leider namentlich in der letzten Zeit gezeigt. 
Soviel ſteht aber feſt, daß der Gutsherr den zum 
Scholzen waͤhlt, der ihm am beſten zuſagt, ſei es 
nun wegen ſeiner Tuͤchtigkeit und ſeines guten 
Charakters, oder wegen ſeiner niedern Geſinnung 
und Charakterloſigkeit; es kommt immer hierbei 
darauf an, meh Geiſtes Kind der Here iſt, deß 
wird auch der von ihm gemachte Scholz ſein. Ob 
die Gemeinde mit der Wahl des Ortsvorſtehers 
zufrieden iſt oder nicht, darnach darf nicht gefragt 
werden, und ſo muß ſie ſich denn demuͤthig fuͤgen 
und, wenn die Wahl ſchlecht ausgefallen iſt, das 
Uebel tragen, bis der Gewählte ſich grober Ver⸗ 
gehen ſchuldig macht, oder die Augen ſchließt, oder 
freiwillig abdankt, denn ſonſt iſt er unadſetzbar. 
So haben wir denn mitunter Scholze, deren 
Hauptgeſchaͤft es zu fein ſcheint, ihrem Herrn und 
Meiſter tagtaͤglich die Neuigkeiten des Dorfes zu 
rapportiren und die Gemeinde im Intereſſe ihres 
Goͤnners zu bearbeiten; wehe dem, der ein freies, 
wenn auch wahres Wott einem ſolchen Scholzen 
ins Angeſicht wirft; er ſticht in ein Wespenneft, 
Wenn daher an manchen Orten eine gewiſſe Ge⸗ 
haͤſſigkeit gegen den Ortsvorſteher herrſcht, ſo iſt 
dieſe erklaͤrlich. — Bei dem jetzigen Umſchwunge 
des Volkslebens iſt eine neue Gemeinde « Ordnung 
ein unabweisbares Beduͤrfniß. Das haben unſere 
Abgeordneten in Berlin auch lebhaft gefuͤhlt, und 
wollen daher die Zuſicherung oder die Grundzüge 
einer ſolchen in die Verfaſſungs⸗Urkunde aufge⸗ 
nommen wiſſen. 

In Odigem ſind die Maͤngel unſerer jetzigen 
Gemeinde⸗Einrichtung in kurzen Worten geſchildert. 
Man muß aber nicht bloß Wunden aufreißen, ſon⸗ 


dern ſie, wenn der Krankheitsſtoff zu Tage geför⸗ 


dert, auch zu heilen ſuchen; man muß nicht 
nur einreißen, fondern auch aufbauen. So übers 
geben wir denn der Oeffentlichkeit in Nachſtehen⸗ 
dem unſere Gedanken -über eine neue Gemeinde⸗ 
Ordnung und wunſchen, dadurch eine recht lebhafte 
Beſprechung darüber in den Oelsner Zeitſchriften 
und bei den geneigten Leſern derſelben herbeizufuͤh⸗ 
ren, damit das Beſte ſich deſto klarer herausſtelle. 
— Die Aufhebung der Patrimonial- Gerichte iſt 
uns bereits zugeſichert; Kreisgerichte werden an 
ihre Stelle treten. Auch die Polizei-Gewalt der 
Dominien wird fallen; der Anſtellung von beſon⸗ 
dern Polizei⸗Beamten in den Gemeinden wied es 
nicht bedürfen; vielmehr koͤnnte die Polizei⸗Gerichts⸗ 
barkeit dem Ortsgericht übergeben werden. Dieſes 


wird von allen unbeſcholtenen ſ el b ſt ſtaͤn digen 
Maͤnnern der Gemeinde gewaͤhlt auf die Weiſe, 
wie die Wahlmaͤnner nach dem Geſetz vom 8. April 
c. Es beſtehe aus einem Scholzen, einigen Ge— 
richtsmaͤnnern und einem Gerichtsſchreiber; wähle 
bar zu einer dieſer Wuͤrden iſt jeder, deſſen Ver⸗ 


ſtand, Kenntniffe und Rechtſchaffenheit ihn dazu 


befaͤhigen, mithin ſei weder der groͤßte Grundbeſi⸗ 
ger, noch der aͤrmſte Tagelöhner davon ausgeſchloſ⸗ 
ſen. Wen das Vertrauen der Gemein⸗ 
de dazu beruft, der ſei Ortsvorſteher und 
wird bei Liebe und Achtung der Untergebenen ges 
wiß ſegensreich wirken. Alle 3 Jahre werde die 
Wahl erneuert und zwar fo, daß alljaͤhrlich ein 
Dritte! des Ortsgerichts ausſcheidet; in den erſten 
Jahren entſcheide das Loos, welches Mitglied aus: 
treten ſoll. Die Ausgeſchiedenen ſind wieder waͤhl⸗ 
bar; ein guter Scholz wird ſomit Gelegenheit fin⸗ 


den, recht viele Jahre für das Wohl feiner „Ges 
meinde zu wirken, denn wahrſcheinlich wuͤrde der⸗ 


ſelbe wieder gewaͤhlt werden, wohingegen ein er⸗ 
baͤrmliches Subjekt bald ſeine Macht verloͤre. Das 
Ortsgericht verwalte die Polizei⸗ Gerichtsbarkeit, ver⸗ 
anlage die Steuerliften, nehme die Steuern ein, beforge 
ſie in das betreffende Steueramt, fuͤhre Rechnung uͤber 
Einnahmen u. Ausgaben der Gemeinde u. lege oͤffentl. 
Rechnung über diefelben. Es ſei berechtiget zu Hand⸗ 
lungen der freiwilligen Gerichtsbarkeit (Contrakten, 
Kaufvertraͤgen, Inventuren ꝛc.) in erweitertem Um⸗ 
fange als bisher. Als eine Hauptwirkſamkeit des 
neuen Ortsgerichts wuͤrde aber die Fuͤhrung des 
Schiedsrichteramtes anzuſehen ſein. Jede Strei⸗ 
tigkeit unter den Gemeindegliedern werde vorher 
vor das Ortsgericht gebracht und erſt dann, wenn 


bier keine die Parteien beruhigende Entſcheidung, 


erzielt werden kann, bei dem Kreisgericht anhängig 
gemacht. Das Ortsgericht, aus der Gemeinde her- 
vorgegangen und in derſelben ſtehend, wird die 
Streitpunkte — beſſer zu beurtheilen wiſſen, als 
fernſtehende ſtaͤdtiſche Richter, und ſein natuͤrlicher 
Verſtand und ungeſchwaͤchtes Rechtsgefuͤhl wird 
bäufig richtigere Urtheite fällen, als mit Hilfe ju⸗ 
riſtiſcher Spitzfindigkeiten zeither oft gefällt worden 
ſind. Allwoͤchentlich verſammle ſich zu beſtimmter 
Stunde das Ortsgericht, verhandle Über die einge: 
gangenen Sachen, faſſe Beſchluͤſſe u. ſ. w. Daß 
dieſe Berathungen nicht dei verſchloſſenen Thuren 
ſtattfinden ſollen, verſteht ſich bei den jetzigen Zei⸗ 
ten wohl von ſelbſt; immer huͤbſch frei und öffent: 
lich, nur das Schlechte muß ſich verſtecken. Da⸗ 
mit die nöthige Controlle ſtattfinde, werde, wie in 
den Staͤdten die Stadtverordneten, in den Landge⸗ 
meinden ein Gemeinderath von 2 — 6 Mitglie⸗ 
dern erwaͤhlt, der, wenn es nicht thunlich iſt, die 
ganze Gemeinde zu befragen , für dieſe gültige 
Erklärungen abgeben kann, für dieſe die vorgelegten 
Rechnungen prüft und uͤberhaupt dieſelbe vertritt, 
— Wer durch das Ortsgericht ſich verletzt fühlt, 
führe Beſchwerde bei dem Kreisamte, das aus vom 
Kreife erwaͤhlten, geſetzeskundigen Mannern mit 
einem Landrathe oder Kreis⸗Direktor an der Spitze 
beſteht. Für feine Muͤhewaltung erhalte das Orts⸗ 
gericht einen Theil der Steuern, etwa 6 oder 7 
Procent, welche ſo vertheilt werden, daß der Scholz 
ein Drittel, die Gerichtsleute zuſammen ein Drit⸗ 
tel und der Gerichtsſchreiber das letzte Drittel er⸗ 


hält. Dagegen werden alle Amtshandlungen gegen 
Privaten unentgeldlich geleiſtet; nur Amtsreiſen 
koͤnnten nach einer angemeſſenen Gebührentare aus 
der Gemeinde-Kaſſe bezahlt werden. 

Es laͤßt ſich über Einzelheiten einer neuen 
Gemeindeordnung noch viel ſagen; wir wollten hier 
nut die Grundzuͤge geben und werden, wenn uͤber 
eine ſolche bei der Nationalverſammlung in Berlin 
Verhandlungen gepflogen werden, ſpaͤterhin wieder 
auf dieſes Thema zuruͤckkommen. Nur fo viel 
wollen wir noch bemerken, daß durch eine neue 
Gemeinde⸗Ordnung nach den aufgeſtellten Ideen 
die Theilnahme an Gemeinde- und vaterlaͤndiſchen 
Angelegenheiten ungemein geweckt, politiſche Bil⸗ 
dung verbreitet und das ſittliche Element geſtaͤrkt 
werden konnte; denn dann kann Jeder die Hoff— 
nung hegen, durch Rechtſchaffenheit und Aneignung 
von Kenntniffen ſich Geltung in der Gemeinde zu 
verſchaffen. rr. 


Tagesgeſchichte. 

Der Herr Commandeur der bieſigen Bürger: 
wehr hat auf die in Nummer 47 des Wochen⸗ 
blattes angeführte Beſchwerde geantwortet, daß 
in dieſer Sache ein Mißverftändnig zum Grunde 
liegt. — Er verdietet ſich dabei fuͤr die Folge 
Aufzuͤge ganzer Trupp's mit Muſik vor ſeiner 
Wohnung; und berichtigt außerdem noch einige 
Anfuͤhrungen der Beſchwerdeſchrift. Dieſe Angele⸗ 
genheit ſcheint weniger durch dieſe Antwort, als 
dadurch abgemacht zu ſein, daß ſich der Beleidigte 
zuftieden geſtellt hat. 


Herausgegeben unter Verantwortlichkeit des Verlegers. 
ee Ber A a a a — 
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Den Inhabern von Oelsſchen Baͤckerbank⸗Obligationen wird hiermit angezeigt, 
daß die von dieſen Papieren zu zahlenden Zinſen pro Termin Johanni 1848, an 
die Intreſſenten, in den Amtsſtunden des 29. und 30. d. M in unferer Kaͤmmerei 
Kaſſe, ausgezahlt werden ſollen. a 

Behufs der Zinserhebung bitten wir, ſich des bekannten Conſignations-For⸗ 
mulars zu bedienen. Oels, den 21. Juni 1848. Der Magiſtrat. 


Beſcheidne Anfrage. 
Iſt das Denuneiren der unbefugten Schankſtätte Pflicht der vereide⸗ 
ten Polizei? — oder der beſteuerten Gaſt- und Schankwirthe? — n. 


Etabliſſements Anzeige. 

Das von meinem verſtorbenen Bruder unter der Firma: 
i k C. F. Gröger N 
bisher geführte Specerei -, Farbe-Waaren -, Taback⸗ und Cigarren⸗Geſchäſt, 
Breslauer Straßen- und Stockgaſſenecke Nro. 21. und 22., habe ich am heutigen 
Tage dem Herrn Wilhelm Henning käuflich überlaſſen. 

Ich danke für das meinem Bruder gütigft geſchenkte Vertrauen, und 
bitte auch dieſes dem Herrn Nachfolger angedeihen zu laſſen. 

Angust Gröger. 
Unter Bezugnahme obiger Anzeige eröffne ich dieſes Etabliſſement un⸗ 


ter der Firma: 
m Wilhelm Reuning. 
Mein Beſtreben wird ſtets dahin gerichtet fein, durch Neellität und prompte 
Bedienung das Vertrauen eines geehrten Publikums zu erwerben. 
Bernſtadt, am 22. Juni 1848, 
fm: Wilhelm BReuning. 

x Bekanntmachung. 

Es ſoll Montag, als den 3. Juli, das erſte Bürgerſchießen in Hunds⸗ 
feld gehalten werden. In Erwartung, daß auch wir uns eines zahlreichen 
Beſuch's von Liebhabern des Schießens aus der Nähe und Ferne erfreuen dür⸗ 
fen, bringen wir ſolches zur §ffentlichen Renntniß. 

Hundsfeld, den 20. Juni 1343. 1 
!!. ̃¶³ dw ꝛ1 Ü'kÄn 

Aus dem Nachlaß des Zimmermeiſter Neumeier ſind noch 20,000 

Stück gut gebrannte neue Mauerziegeln zu verkaufen. Das Nähere bei 
8 J. Sach s. 


Oels, den 26. Juni 1848. 
A » iS. 

Ein Knabe, mit den nöthigen Schulkenntniſſen verſehen, und von recht⸗ 
lichen Eltern, der Luft hat die Specerei-Waaren⸗ Handlung zu erlernen, fin- 
det ein baldiges Unterkommen. Das Nähere hierüber iſt in der Expedition 
dieſes Blattes zu erfahren. 
Die vor dem Louiſen-Thor sub Nro. 105 belegene Beſitzung des verſtor⸗ 
benen Zimmermeiſter Neumeier bin ich von deſſen Erben beauftragt zu verkau⸗ 
fen, und iſt das Nähere bei mir zu erfahren. 
Oels, den 26. Juni 1848. 


In meinem Hauſe am Ninge iſt der Gberſtock zu vermiethen und kann 
Michaeli, oder auch bald bezogen werden. verw. Thiel. 

In meinem Hauſe iſt eine Wohnung, beſtehend aus zwei Stuben und zwei 
Alkoven zu vermiethen und bald zu beziehen. Verw. Freyſchmidt. 
. . ——— ... ]˙ . , AA Be ON a E  - 

Ohlauer Strafe Nro. 305 iſt die Parterre-Wohnung, beſtehend aus 
3 Stuben, Stubenkammer, Küche, Bodenkammer und Keller zu vermiethen 
und Michaeli zu beziehen. 

Schloß ⸗Straße Aro. 334. iſt im zweiten Stock eine Wohnung, beſte⸗ 
hend aus 3 Stuben, 2 Rabinetts, Rüche, Speiſe⸗Rammer, Boden = Kammer 
und Heller zu vermiethen. . | 

Von heute ab iſt wiederum täglich gute Milch bei mir zu haben, und 
koſtet das Quart 1 Sgr. \ 


bel den 
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